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Pressemitteilung und Impressionen

Pressemitteilung 12.05.2017

von Hirn-Doping bis „blau machen“ –  
präventionsbedarfe bei azubis in kleinen und mittleren unternehmen

Eröffnung

Drogen- und Suchtprobleme sind eine zentrale ursache für den 
Verlust des arbeitsplatzes und für ausfallzeiten. Das gilt insbeson-
dere für den abbruch einer ausbildung. Von den azubis beklagen 
bundesweit 41% psychische Beschwerden und jeder 5. azubis 
trinkt in riskanter Weise alkohol. (Fehlzeitenreport 2015). Bun-
desweit ist Berlin bei den Krankentagen von azubis Spitze. Laut 
Fehlzeitenreport der aOK 2015 sind die azubis in der hauptstadt 
häufiger krank gemeldet als ihre Kolleg*innen.

„Für junge Menschen ist der Beginn ihrer Ausbildung oft aufregend 
und bedeutet eine große Herausforderung“, so Marlene Mortler,  
Drogenbeauftragte der Bundesregierung, „vieles ändert sich 
und um dem Druck gerecht zu werden, greifen einige zu Alkohol, 
Tabak und auch zu illegalen Substanzen. Hier müssen wir ge-
meinsam mit den Betrieben ansetzen, aufklären und informieren, 
Nichtstun und Wegschauen führt schlimmstenfalls zum Abbruch 
der Ausbildung und nimmt damit Azubis die Zukunftsperspektive.“

Ein wichtiger Schritt zur unterstützung der auszubildenden und 
den Betrieben ist das vor zwei Jahren verabschiedete Präventions-
gesetz. auf dieser grundlage sollen die Krankenkassen für jeden 
Versicherten 7,00 € jährlich für Prävention ausgeben, 2,00 € da-
von für Betriebliches gesundheitsmanagement. 

Kerstin Jüngling, Geschäftsführerin der Fachstelle für 
Sucht prävention Berlin: „Betriebliche Gesundheitsförderung ist 
in den Unternehmen häufig bereits etabliert. Prävention von Sucht-
gefährdung – trotz des Zusammenhangs zum Arbeitsschutz - noch 
zu wenig. Das evaluierte Konzept Prev@WORK www.prevatwork.
de kann diese Lücke auch in kleinen und mittleren Unternehmen 
schließen. Wie dies gelingen kann, diskutieren wir mit Expertinnen 
und Experten aus Wirtschaft, Verwaltung und Wissenschaft.“ 

Dr. Marion Haß, Geschäftsführerin Innovation und Umwelt, 
IHK Berlin: „Viele Unternehmen engagieren sich bereits in der 
betrieblichen Gesundheitsförderung. Um diesen Trend noch zu 
verstärken, informiert die IHK interessierte Firmen über Möglich-
keiten und Best Practices. Zudem unterstützen wir die im Zuge des 
Präventionsgesetzes neu geschaffene Regionale Koordinierungs-
stelle.“ 

auf der tagung Von hirn-Doping bis „blau machen“ – Präven-
tionsbedarfe bei azubis in kleinen und mittleren unternehmen am 
15.5. in Berlin unter der Schirmherrschaft der Drogenbeauftragten 
Marlene Mortler werden und mit Förderung des Bundesministe-
riums für gesundheit u. a. die geschäftsführerin der IhK Berlin, 
Dr. Marion haß, der Vorsitzende des Berufsschullehrerverbandes 
Eugen Straubinger mit Vertretern von Krankenkassen, der DgB-
Jugend und dem ausbildungsbereich beraten, wie Prävention bei 
azubis in kleinen und mittleren unternehmen ankommen kann. 
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zahlen und Fakten 

 ¢ Jede/r 10. Mitarbeiter/in in einem unternehmen betreibt 
einen riskanten oder gar schädlichen Suchtmittelkonsum 
(Quelle: Fehlzeitenreport, aOK 2013)

 ¢ Bei 20% bis 25% aller arbeitsunfälle sind Personen unter 
alkoholeinfluss involviert (Quelle: WhO 2004)

 ¢ Direkte Kosten alkoholbedingter arbeitsunfälle mit Sach-
schäden im Betrieb beliefen sich 2007 in Deutschland auf 
1,046 Mrd. Euro (Quelle: adams & Effertz 2011)

 ¢ IFt nord 2014 zu Substanzkonsum unter auszubildenden:
  ¢ tabakkonsum: tägliches Rauchen: 40,7% 
  ¢ alkoholkonsum: problematischer Konsum: 45% 
  ¢ cannabiskonsum: min. ein Mal in den letzten 30 tagen: 

7,5%
  ¢ Weitere illegale Substanzen: 30-tages-Prävalenz: 2,6% 
  ¢ Medikamente: 30-tages-Prävalenz: 20,7%  

 ¢ Fehlzeiten Report der aOK 2015
  ¢ 56,5% der auszubildenden berichten über körperliche, 

46,1% über psychische Beschwerden
  ¢ 26,1% sind kaum sportlich aktiv
  ¢ Dazu kommen problematische Essgewohnheiten
  ¢ Jeder 5. azubi zeigt einen riskanten alkoholkonsum
  ¢ Etwa jeder 5. zeigt einen überdurchschnittlichen 

gesundheits-gefährdungswert
  ¢ gleichzeitig: aufgeschlossenheit gegenüber betrieblichen 

gesundheitsangeboten (zielgruppenspezifisch)

Für weitere Informationen wenden Sie sich bitte an 
Kerstin Jüngling 
Fachstelle für Suchtprävention Berlin ggmbh 
tel.: 030 29352615 
info@berlin-suchtpraevention.de 
www.berlin-suchtpraevention.de
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Grußwort

Marlene Mortler – Drogenbeauftragte der Bundesregierung

Eröffnung

Suchtprävention muss dort stattfinden, wo die Betroffenen sind. 
Deshalb ist mir die betriebliche Suchtprävention gerade bei aus-
zubildende ein wichtiges anliegen.

Wir haben sehr gute Erfolge im Bereich der tabak- und alkoholprä-
vention im Kindes- und Jugendalter erzielt. und das ist gut so, 
denn in dieser Phase wird der grundstein für einen verantwor-
tungsbewussten und kritischen umgang mit alkohol, tabak und 
Drogen gelegt. 

Nun muss aus meiner Sicht die Gruppe der jungen Erwach-
senen stärker in den Fokus der Prävention gerückt werden. 

Wir sehen, dass das junge Erwachsenenalter eine Zeit ist in der der 
Konsum legaler und illegaler Drogen deutlich zunimmt. Das zeigen 
die Ergebnisse der Drogenaffinitätsstudie der Bundeszentrale für 
gesundheitliche aufklärung (BZga) aus dem Jahr 2015:

 ¢ 34 Prozent der 18- bis 25-Jährigen trinken regelmäßig alko-
hol, das heißt mindestens einmal pro Woche. 

 ¢ Das Rauschtrinken nimmt ab, aber die Zahlen sind insgesamt 
immer noch hoch: 45 Prozent der jungen Männer und 33 Pro-
zent der jungen Frauen dieser altersgruppe geben an, sich 
mindestens einmal im Monat in einen Rausch trinken. 

Deshalb will ich die Prävention in der Zielgruppe der 18- bis 
25-jährigen stärken. 

Besonders gefährdet sind junge Menschen in Zeiten von 
Umbrüchen und neuen Herausforderungen. Die Ausbil-
dung ist für die jungen Menschen eine solche Situation. 
Sie müssen sich neu im Betrieb orientieren und dort die richtigen 
Weichen für ihre Zukunft stellen. Das ist wichtig, denn eine ab-
geschlossene ausbildung ist die zentrale Voraussetzung für einen 
erfolgreichen Start in das Berufsleben.

Wir wissen aus einer vom Bundesministerium für gesundheit ge-
förderten Befragung, dass es einen eindeutigen Zusammenhang 
zwischen hohem Substanzkonsum und Problemen in der ausbil-
dung bis zum abbruch der Lehre gibt. So bricht jeder fünfte auszu-
bildende mit einem problematischen Konsum mehrerer Substan-
zen (meist alkohol, tabak und illegale Drogen) seine ausbildung 
ab! Ohne diesen bedenklichen Mischkonsum sind es lediglich 
rund neun Prozent.

Wir müssen da ansetzen und handeln, wo die jungen Er-
wachsenen eingebunden sind, in den Ausbildungsbetrieben 
Ich freue mich sehr, dass das Bundesministerium für gesundheit 
sich weiter um das thema „Substanzkonsum und auszubildende“ 
kümmert. 
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Drogenbeauftragte der Bundesregierung

„Besonders gefährdet sind junge Menschen in Zeiten von 
Umbrüchen und neuen Herausforderungen.“

Marlene Mortler – Drogenbeauftragte der Bundesregierung

auf meine Initiative hin fördert das Ministerium seit einem Monat 
ein Forschungsprojekt, das uns einen Überblick über Präventi-
onsangebote und deren Inanspruchnahme in Berufsschulen und 
Betrieben verschaffen soll. Im Laufe des Jahres 2018 werden wir 
dann auch mehr über die Wirksamkeit der einzelnen angebote er-
fahren.

Dieses Wissen ist die grundlage für eine verlässliche und erfolgs-
versprechende Präventionsarbeit. Sie sollte in allen Betrieben 
geleistet werden, ob in großen Konzernen, in mittelständischen 
unternehmen oder in Klein- und Kleinstbetrieben.

Gerade in den kleinen und mittleren Unternehmen besteht 
Nachholbedarf bei der Suchtprävention. Studien belegen, dass  
die Suchtprävention insbesondere in Kleinst- und Kleinbetriebe  
(KKu) mit bis zu 49 Beschäftigten noch nicht angekommen ist. 
Dabei sind ca. 90 Prozent aller unternehmen in Deutschland 
Kleinstunternehmen mit bis zu neun Beschäftigten. 

hürden und hemmnisse abzubauen, damit die Suchtprävention 
auch ein thema in die kleinen unternehmen wird, Betriebe dabei 
zu unterstützen, sich für das thema Suchtprävention zu öffnen – 
darum geht es mir!

marlene mortler

vielen Dank!
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2 Input

Zahlen, Daten und Fakten 

PD Dr. Matthis Morgenstern – 
Institut für Therapieforschung Nord

Institut für Therapieforschung Nord

pD Dr. mattHis morGenstern
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2 Input

Was können die Kleinen von den Großen lernen? 

Vorstellung von prev@WORK in der Saarstahl AG

Regine Kircher-Zumbrink – 
Saarstahl AG

Saarstahl AG

reGine kircHer-zumBrink
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(Sucht-)Prävention in KMU:  

Was braucht es, was ist möglich und was bringt es?

Dr. Marion Haß – 
Industrie- und Handelskammer Berlin

Industrie- und Handelskammer Berlin

Dr. marion Haß

3 Impulse
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Ergebnisse des 
Ausbildungsreports 2016
Fachtagung Von Hirn-Doping bis „blau machen“

Anna Leona Gerhardt, DGB Bundesvorstand, Abt. Jugend und Jugendpolitik.

Fachtagung 
Von Hirn-Doping bis „blau machen“

3 Impulse

(Sucht-)Prävention in KMU:  

Was braucht es, was ist möglich und was bringt es?

Anna Leona Gerhardt – 
Deutscher Gewerkschaftsbund

Deutscher Gewerkschaftsbund

anna leona GerHarDt
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Prozent der Schulabgänger_innen in Deutschland den Einstieg ins Berufsleben dar.

• Die Kombination aus theoretischem und praktischem Lernen und die 
vielseitigen und anspruchsvollen Aufgaben durch den hohen Praxisbezug geben den 
jungen Menschen die grundlegenden Qualifikationen für die Arbeitswelt. 

• Der Qualität der Berufsausbildung ist von zentraler Bedeutung: sie vermittelt 
fachliche und soziale Kompetenzen, sie qualifiziert junge Menschen für das Berufsleben 
und die Arbeitswelt. Die duale Ausbildung ist ein Lern- und kein Arbeitsverhältnis.

• Eine gute und qualitativ hochwertige Ausbildung verbessert die Chancen junger 
Menschen, auf dem Arbeitsmarkt eine reguläre, unbefristete und gut bezahlte 
Arbeitsstelle zu finden. Die Ausbildung stellt die Preview auf das Arbeitsleben dar.

1. Der Ausbildungsreport der 
DGB-Jugend

1 Der Ausbildungsreport der DGB-Jugend

2 Einflussfaktoren

3 Drei wichtige Ergebnisse

4 Im Detail: Psychische Belastungen in der Ausbildung

5 Fazit

Thema, Bereich, Autor, Version, Datum 2
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2. Einflussfaktoren

• Betriebsgröße
Größere Unternehmen schneiden bei der Ausbildungsqualität meistens besser ab als 
kleine Unternehmen. Klein- und Kleinstbetriebe stehen vor der Herausforderung, mit 
wenig Personal flexibel auf Angebot und Nachfrage reagieren zu müssen.

• Branche
Die Bewertung der Ausbildungsqualität hängt stark von dem jeweiligen 
Ausbildungsberuf bzw. der Branche ab.

1. Der Ausbildungsreport der 
DGB-Jugend

 Ziel des Ausbildungsreports ist es, einen möglichst genauen Überblick über die 
Zustände in der deutschen Ausbildungslandschaft zu erhalten.

 Es wird ersichtlich, in welchen Ausbildungsberufen und Branchen junge Menschen eine 
gute Ausbildung erhalten und in welchen Mängel bestehen.

 Der Ausbildungsreport fragt dabei die Auszubildenden selbst, sie sind die 
Expert_innen für die Beurteilung ihrer Ausbildungssituation.

 13.603 Auszubildende aus den 25 am stärksten frequentierten 
Ausbildungsberufen beteiligten sich an der schriftlichen Befragung der DGB-Jugend. 
Somit ergibt sich eine repräsentative und detaillierte Datenbasis zur Bewertung 
der Ausbildungssituation.

 Besonderheit des Ausbildungsreports: die Befragung durch die DGB-Jugend wird vor 
Ort in den Berufsschulen durchgeführt.
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3. Drei wichtige Ergebnisse    

Thema: Detachement

Mehr als ein Viertel der 
befragten Auszubildenden 
hat Probleme, sich in der 
Freizeit von ihrer Ausbildung 
zu erholen.

3. Drei wichtige Ergebnisse    

Thema: Führung

8,2 Prozent der 
Auszubildenden haben 
überhaupt kein_e
Ausbilder_in.

13,4 Prozent der
Auszubildenden mit 
Ausbilder_in werden selten 
oder nie durch diese_n
betreut.
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4. Psychische Belastungen in der 
Ausbildung

Neben langen Fahrtzeiten 
stellt der Leistungs- und/oder 
Zeitdruck für ein Fünftel der 
Auszubildenden einen 
zentralen Belastungsfaktor 
dar. 

Auch schlechte 
Pausensituationen, die Lage 
der Arbeitszeiten und 
Schichtdienst sowie die 
ständige Erreichbarkeit 
stellen eine vergleichsweise 
hohe Belastung dar. 

3. Drei wichtige Ergebnisse 

Thema: Arbeitszeit
Fast 35 % der Auszubildenden machen regelmäßig Überstunden.
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4. Psychische Belastungen in der 
Ausbildung

Belastungen wirken sich 
unmittelbar auf das 
Wohlergehen der 
Auszubildenden aus. 

Mit steigender Belastung 
steigt auch der Anteil der 
Auszubildenden, die unter 
körperlichen und psychischen 
Beschwerden leiden. 

Anteil der Befragten mit geringer Belastung = kein Bereich mit (sehr) hoher Belastung, mittlere Belastung = ein 
bis zwei Bereiche mit (sehr) hoher Belastung, hohe Belastung = mehr als zwei Bereiche mit (sehr) hoher Belastung 

4. Psychische Belastungen in der 
Ausbildung

Belastende 
Arbeitsbedingungen bzw. –
anforderungen stellen keine 
Ausnahme dar. 50,8% der 
Auszubildenden sehen 
sich in mindestens einem 
der abgefragten 
Bereiche hohen bis sehr 
hohen Belastungen am 
Ausbildungsplatz ausgesetzt. 
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4. Psychische Belastungen in der 
Ausbildung

Belastungen in 
frauendominierten Berufen 
sind höher als in 
männerdominierten Berufen. 

4. Psychische Belastungen in der 
Ausbildung

In Berufen mit schlechter 
Ausbildungsqualität sehen 
sich Auszubildende viermal 
so häufig hohen Belastungen 
ausgesetzt, als 
Auszubildende in Berufen, 
mit guter Bewertung. 

Branchenbewertung:
„Schlechteste Berufe“
- ZFA_r
- Koch_Köchin
- Maler_in & Lackierer_in
- Hotelfachmann_frau
- Fachverkäufer_in im 

Lebensmittelhandwerk
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Fazit
Bereits zum Beginn des Arbeitslebens…

 Psychische Belastung äußert sich in körperlichen Symptomen.

 Junge Frauen sind stärker belastet als junge Männer.

 Fokus auf KMU: Organisierte Strukturen bieten Schutz- Interessensvertretungen 
wirken - bei kleinen Betrieben Zugang über die Berufsschulen.

 Der_die Ausbilder_in ist die Schlüsselfigur im Bereich Führung junger 
Auszubildender.

 Das Jugendarbeitsschutzgesetz muss ein Ausbildungsschutzgesetz werden!

 Neue Ausbildungsformate: Regelungslücken bei der Ausbildungsqualität.

 Besondere Lebensphase: hoher Schutzbedarf. Lernverhältnis statt 
Arbeitsverhältnis in der Ausbildung. 

 Ausbildung ist die Preview auf das Arbeitsleben: Junge Menschen sind häufiger 
prekär beschäftigt – Arbeitsschutz als Machtfrage.

4. Psychische Belastungen in der 
Ausbildung

Die Belastungen führen in 
frauendominierten Berufen 
häufiger zu gesundheitlichen 
Problemen als in 
männerdominierten Berufen. 
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Telefon (+49)
Mobil (+49) 
E-Mail

DGBAnna Leona Gerhardt Bundesvorstand

Jugend- und Jugendpolitik
Henriette-Herz-Platz 2
10178 Berlin

030 24 060 503
0151 511 09239

annaleona.gerhardt@dgb.de

Vielen Dank für die Aufmerksamkeit!
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(Sucht-)Prävention in KMU:  

Was braucht es, was ist möglich und was bringt es?

Thomas Pehle – 
Bundesverband der Lehrerinnen und Lehrer 
an  beruflichen Schulen

Bundesverband der Lehrerinnen und Lehrer an beruflichen Schulen

tHomas peHle

3 Impulse
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(Sucht-)Prävention in KMU:  

Was braucht es, was ist möglich und was bringt es?

Anke Jurchen – 
AOK Nordost

AOK Nordost

anke JurcHen

3 Impulse
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(Sucht-)Prävention in KMU:  

Was braucht es, was ist möglich und was bringt es?

Tobias Ubert – 
Gesundheitswirtschaft Nordwest e.V.

Gesundheitswirtschaft Nordwest e.V.

toBias uBert

3 Impulse
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Im Dialog: Wissenschaft, Struktur und Praxis  

„Konkrete nächste Schritte und Instrumente,  

um Azubis in KMU zu erreichen“

Expert*innen der Tagung  
mit der Praktikerin Regina Armgart-Ziems  
vom Förderkreis für die Handwerksausbildung  
der Maler und Lackierer

4 Podiumsdiskussion

Jetzt, wo die Bedarfe geklärt und die Wünsche formuliert sind, 
stellt sich am Ende der tagung die Frage, ob sich so ein wirkungs-
volles Instrument, wie es die Saarstahl ag anwendet, nicht auch 
auf kleine und mittlere unternehmen übertragen lassen kann. Die 
geschäftsführerin der IhK Berlin, Dr. Marion haß unterstützt un-
ternehmensnetzwerke und berichtet, ebenso wie tobias ubert von 
der gesundheitswirtschaft nordWest, von positiven Effekten dieser 
netzwerke. Dies wird bestätigt vom Vertreter der Lehrerinnen und 
Lehrer an Berufsbildenden Schulen, thomas Pehle, und der Ver-
treterin des handwerks der Maler und Lackierer, Regina armgart-
Ziems.

Es geht also darum, bestehende Kooperationen und netzwerke so 
zu nutzen, damit auszubildende in kleinen und mittleren unter-
nehmen an Präventionsmaßnahmen, zum Beispiel Prev@WORK, 
teilnehmen können.

auszubildende, besonders auch in KMu, zu unterstützen, darüber 
herrschte auf der tagung und auf dem  Podium Konsens. Verbun-
den mit der Zuversicht, dass viel erreicht werden kann, wenn die 
akteure an einem Strang ziehen, werden von der tagung Impulse 
in die ausbildungslandschaft geschickt.

Regina Armgart-Ziems, Regine Kircher-Zumbrink

Thomas Pehle, Anke Jurchen, Anna Leona Gerhardt
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Regina Armgart-Ziems

Regine Kircher-Zumbrink, Dr. Marion Haß, Tobias Ubert

Kerstin Jüngling
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Impressionen

ANHANG

1. Eröffnung

Alle Referent*innen und die Moderatorin
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Die Mittagspause bot Gelegenheit zum Austausch und zum Kennenlernen.
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Vielen Dank für die rege Beteiligung an der Evaluation, wodurch 
eine hohe Rücklaufquote von knapp 66% erreicht  wurde. Besonders 
gefreut haben uns natürlich die vielen positiven Bewertungen, die 
uns auch schon im persönlichen Kontakt mitgeteilt wurden und 
sich auch in den Fragebögen niedergeschlagen haben, aber auch 
die anregungen und Verbesserungsvorschläge sind für uns wich-
tige hinweise. 

was hat ihnen besonders gut gefallen?
 ¢ Impulsvorträge aus verschiedenen Perspektiven
 ¢ Kurze prägnante Vorträge
 ¢ Vielfalt der Informationen
 ¢ Die Mischung der Referenten, Verantwortungsträger
 ¢ Die Moderatorin und gute Organisation
 ¢ Vielzahl der Vertreter (IhK, BSKV, aOK...)  

unterschiedliche ansätze
 ¢ Zeitliche abläufe, Diskussionsrunde, tolle Moderatorin
 ¢ Zusammenstellung der Expertise

was sollten wir besser machen?
 ¢ teilnehmer anfangs eine Metaplankarte schreiben lassen mit 

einer Frage oder eines Interesses an die Veranstaltung und 
selbst an die Pinnwand anbringen lassen. Die Vortragende/
Referenten könnten zu der einen oder anderen Karte kurz Be-
zug nehmen während ihres Vortrages. tn könnten sich stärker 
eingebunden fühlen.

 ¢ Einfach so weiter machen – Bravo

Haben sie weitere anregungen, wünsche  
oder kommentare an uns?

 ¢ arbeitgeber fehlten
 ¢ Einige Berufsschulen sind bereits aktiv mit Prev@WORK - 

Verankerung im Schulprogramm.

Evaluation

Ihre Meinung ist uns wichtig – und dient dem kontinuierlichen Verbesserungsprozess!

EVALUATIONSERGEBNISSE N = 47 (BEI 72 TEILNEHMENDEN) 

Durch die konferenz habe ich  
erkenntnisse dazugewonnen

Das veranstaltungsformat 
hat mir gefallen

ANHANG

0,0%

10,0%

20,0%

30,0%

79 %

21 %

ja eher ja eher nein nein

40,0%

0,0%

10,0%

20,0%

30,0%

55 %

36 %

9 %

ja eher ja eher nein nein



87prävention ist nacHHaltiGe personalentwicklunG

GRAFIKEN: FAcHSTELLE FüR SUcHTPRäVENTION BERLIN 

Die vorträge waren informativ veranstaltungsort und -organisation 
waren ansprechend

In welchem Arbeitsbereich sind Sie hauptberuflich tätig?

0,0%

10,0%

20,0%

30,0% 62 %

36 %

2 %

ja eher ja eher nein nein
0,0%

50,0%

96 %

4 %
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Sucht- 
prävention

Gesundheits- 
wesen

Kommune/ 
Verwaltung

(Berufs-) 
Schule

Ausbildung/ 
Betrieb

18 %

14 %

25 %
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9 %

anderer 
Bereich
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Teilnehmer*innen der Fachtagung

ANHANG

alkabir, abdelmajid Bezirksamt tempelhof-Schöneberg, Jugendamt, Jugendberufsagentur
armgart-ziems, regina Förderkreis für die handwerksausbildung der Maler und Lackierer
arndt, Helmut Berufsförderungswerk der Fachgemeinschaft Bau Berlin und Brandenburg ggmbh
aumann, anika gottfried-Keller-gymnasium 
Baginski, Grit Jobcenter neukölln, Fallmanagement u25
Barth, angela teutloff  Bildungszentrum Wernigerode
Bensieck, inga Fachstelle für Suchtprävention Berlin ggmbh
Berg, kathleen BgV, abteilung gesundheit, Fachabteilung Drogen und Sucht
Böhme, astrid IKK Brandenburg und Berlin, Vertragsbereich Besondere Versorgung und Prävention
Bonatz, torsten gemeinsamer arbeitgeber-Service der agentur für arbeit und des Jobcenters Berlin Pankow
Braesel, mathias Bezirksamt treptow-Köpenick von Berlin
Braeter, ulrike  Berlin Partner für Wirtschaft und technologie gmbh,  

gesundheitsförderung | Prävention | gesundheitstourismus
Brejora, katharina SPI consult gmbh, treuhänder und beliehenes unternehmen des Landes Berlin
Brinkmann, cindy BbS „Otto von guericke“ Magdeburg
Dummer, katrin IhK Berlin
Fischer, ove  Bezirksamt Marzahn-hellersdorf von Berlin, abt. Stadtentwicklung, gesundheit, Personal und 

 Finanzen, Qualitätsentwicklung, Planung und Koordination des öffentlichen gesundheitsdienstes
Gerhardt, anna leona  DgB Bundesjugend
Gröger, ulli Brandenburgische Landesstelle für Suchtfragen e.V.
Haß, Dr., marion IhK Berlin
Hauer, carolin Fachstelle für Suchtprävention Berlin ggmbh
Henke, anja tannenhof Berlin-Brandenburg ggmbh, Suchtberatung cottbus und Spree-neiße
Hepprich, ralf QPK Steglitz-Zehlendorf
Jüngling, kerstin Fachstelle für Suchtprävention Berlin ggmbh
Jurchen, anke netzwerkkoordination aOK nordost 
kernchen, lars contitech MgW gmbh, Betrieb Klimaschlauch
kiesewetter, isabel Fotografin
kircher-zumbrink, regine  Saarstahl ag 
klaus, katharina  Ministerium für Wirtschaft, arbeit und gesundheit Mecklenburg-Vorpommern,  

abteilung 6 gesundheit, Referat 610 Psychiatrie und Maßregelvollzug, Sucht und Prävention
klein, Daniel Klüter Elektromontagen gmbh
könig, martin BKK Dachverband e.V., abteilung gesundheitsförderung
krajewski, Julia gegenbauer holding SE & co. Kg, Service center Personal
lau, andreas Fachstelle für Suchtprävention Berlin ggmbh
Lehmann, Steffi teutloff  Bildungszentrum Wernigerode
lyhs, claudia BKK VBu, unternehmensbereich gesundheitsmanagement
meeßen-Hühne, Helga  Landesstelle für Suchtfragen im Land Sachsen-anhalt (LS-LSa),  

Fachausschuss der LIGA der Freien Wohlfahrtspflege im Land Sachsen-Anhalt e.V.
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mohr, liane OSZ IMt Berlin
morgenstern, Dr., matthis  Institut für therapieforschung nord
mortler, marlene Drogenbeauftragte der Bundesregierung
paoli, sylvia Beratung & coaching
pauly, Jürgen Referat Sucht und Drogen, Bundesministerium für gesundheit
petermann, katrin Fachstelle für Suchtprävention Berlin ggmbh
petri, Bianka Landeshauptstadt Schwerin, Der Personalrat
pietsch, Jörg arbeitsstab Drogenbeauftragte
rahmig, ronald OBERStuFEnZEntRuM KRaFtFahRZEugtEchnIK BERLIn
rakowski, anja SPI consult gmbh, treuhänder und beliehenes unternehmen des Landes Berlin
rau, anke  Bundesanstalt für Materialforschung und –prüfung (BAM), Koordination „Berufliche Ausbildung“
reinhard, Dr., kirsten Stab der Drogenbeauftragen der Bundesregierung
renou, natalie teenex e.V.
rösch, martina ShK-ausbildungszentrum Berlin
rose, thomas 
rülke, patricia WDu Dienstleistung gmbh
schaaf, ulrike Bezirksamt treptow-Köpenick von Berlin
scheuberth, iris haLt, Frühinterventionsprojekt für riskant alkohol konsumierende Kinder und Jugendliche
schiemann, elke Senatsverwaltung für Gesundheit, Pflege und Gleichstellung, Abteilung Gesundheit, I B 33
schilling, Julia VDEK
schmidt, anke Fachstelle für Suchtprävention Berlin ggmbh
scholz, stefan Bezirksamt tempelhof-Schöneberg von Berlin, abteilung Stadtentwicklung und Bauen
straub, Julia Fachstelle für Suchtprävention Berlin ggmbh
straubinger, eugen Berufsbildungszentrum und Berufsschullehrerverband 
teubner, Franziska WDu Dienstleistung gmbh
timmermann, Jürgen Blaues Kreuz in Deutschland e.V., Landesverband Berlin-Brandenburg
ubert, tobias gesundheitswirtschaft nordwest e.V. 
vetter, katharina  Stiftung SPI, Programmagentur Koordinierungsstelle Jugendsozialarbeit an beruflichen Schulen 

in Berlin
wagner, rida 
waldeck, Dorothea Oberstufenzentrum handel 1
wallisch-prinz, andrea Bildungs- und Beratungszentrum für Beruf und Beschäftigung Berlin ggmbh
walther, sebastian gegenbauer Services gmbh
weigand, Helmut Senatsverwaltung für Bildung, Jugend und Familie, 13. SIBuZ - SenBJF
wemmer, katrin BbS „Otto von guericke“ Magdeburg
winkler, susanne Oberstufenzentrum Informations- und Medizintechnik
wirth, robert
wollner, markus Bundesanstalt für arbeitsschutz und arbeitsmedizin
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www.prevatwork.de

Marlene Mortler, Drogenbeauftragte der Bundesregierung: 
„Für junge Menschen ist der Beginn ihrer ausbildung oft aufregend 
und bedeutet eine große herausforderung. Vieles ändert sich und 
um dem Druck gerecht zu werden, greifen einige zu alkohol, tabak 
und auch zu illegalen Substanzen. hier müssen wir gemeinsam 
mit den Betrieben ansetzen, aufklären und informieren, nichtstun 
und Wegschauen führt schlimmstenfalls zum abbruch der ausbil-
dung und nimmt damit azubis die Zukunftsperspektive.“

Kerstin Jüngling, Geschäftsführerin der Fachstelle für 
Sucht prävention Berlin: „Betriebliche gesundheitsförderung ist 
in den Unternehmen häufig bereits etabliert. Prävention von Sucht-
gefährdung – trotz des Zusammenhangs zum arbeitsschutz - noch 
zu wenig. Das evaluierte Konzept Prev@WORK www.prevatwork.
de kann diese Lücke auch in kleinen und mittleren unternehmen 
schließen. Wie dies gelingen kann, diskutieren wir mit Expertinnen 
und Experten aus Wirtschaft, Verwaltung und Wissenschaft.“ 

Dr. Marion Haß, Geschäftsführerin Innovation und Umwelt, 
IHK Berlin: „Viele unternehmen engagieren sich bereits in der 
betrieblichen gesundheitsförderung. um diesen trend noch zu 
verstärken, informiert die IhK interessierte Firmen über Möglich-
keiten und Best Practices. Zudem unterstützen wir die im Zuge des 
Präventionsgesetzes neu geschaffene Regionale Koordinierungs-
stelle.“


